
W 
enn ein Zug pünktlich 
ist, verdanken Bahnfah-
rer das auch Babette 
Müller-Reichenwallner. 
Die 39-jährige Ingenieu-
rin vertreibt ein digitales 
Gerät samt Service-Platt-

form, das mithilfe von Fahrzeug- und Sensordaten 
technische Schäden in Lokomotiven frühzeitig 
aufspüren soll. Ihre Passion für schwere Maschi-
nen löst gelegentlich seltsame Reaktionen aus. 
Einmal habe sie einen Kunden gefragt, ob seine 
Lok V100 mit einem Motor vom Typ Cat 3512 
nachgerüstet worden sei. Seine Antwort: »Ja leck 
mich am Arsch, was kennst du dich denn mit so 
was aus?« Gemeint war: du als Frau. 

So machohaft die Frage des Lok-Ingenieurs klin-
gen mag – abwegig ist sie nicht. Noch immer sind in 
Deutschland Frauen, die technische Berufe ausüben, 
exotisch. Als Müller-Reichenwallner kürzlich Studie-
rende zum »Career Day« einlud, kamen rund 50 
Interessenten – darunter zwei Frauen. 

Wie kann das sein? Die Rückständigkeit, die aus 
solchen Anekdoten spricht, kann der Volkswirtschaft, 
der ganzen Gesellschaft nicht egal sein. 

Bundesweit werden Handwerker, Ingenieure, Ex-
perten gebraucht und gesucht. Laut dem Institut der 
deutschen Wirtschaft fehlten im April dieses Jahres in 
Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Tech-
nik, also in den sogenannten Mint-Berufen, knapp 
320.600 Fachkräfte. So viele wie noch nie in einem 
April seit 2011. Die Verkehrswende, die Agrar-, Ener-
gie- und Ressourcenwende, die Digitalisierung – all 
diese großen Transformationen brauchen Ideen, Ex-
perimente, Innovationen. Sie erfordern Menschen, 
die technische Lösungen erdenken und umsetzen. 
Angesichts einer Frauenquote von teils weit unter 
20 Prozent in technischen Studiengängen und Aus-
bildungsberufen ist klar: Weibliche Köpfe sind eine 
der wichtigsten brachliegenden Ressourcen.

Für Frauen wäre es eine große Chance, in diese 
Lücke vorzudringen. Endlich könnten sie souverän 
eine Gesellschaft mitgestalten, die wie nie zuvor von 
technologischen Wissenschaften und Innovationen 
geprägt ist. Doch der direkteste Weg zur weiblichen 
Selbstermächtigung spielt kaum eine Rolle in der 
Geschlechterdiskussion. Stattdessen diskutieren viele 
Feministinnen lieber über Unisex-Toiletten, Gender-
sternchen und die Umbenennung des Studenten-
werks in Studierendenwerk. 

Warum ist die weibliche Technik-Scheu so 
schwer zu überwinden? Und wie werden Inge-
nieurs- und Informatik-Studiengänge wie auch 
Handwerks- und IT-Berufe für Frauen attraktiver? 
Waren all die Kampagnen, Initiativen und An-
strengungen der vergangenen Jahrzehnte umsonst? 

Teuer waren sie – schließlich steckt die Bundes-
regierung viel Geld in Förderprogramme. Gerade erst 
verkündete die Bundesministerin für Bildung und 

Forschung, Bettina Stark-Watzinger, beim Nationalen 
Mint-Gipfel die Fortschreibung des Mint-Aktions
plans. Konkret heißt das: 45 Millionen Euro soll es in 
den nächsten Jahren für eine bessere Vernetzung von 
Lernlaboren, Mentoringprogrammen oder Mädchen-
Programmierkursen mit Schulen geben.

Die bisherigen Anstrengungen waren gut ge-
meint, aber nicht gut genug gemacht. Mit dem Girls’ 
Day oder mit Informatik-Sommercamps werden oft 
nur Mädchen angesprochen, die ohnehin an Technik 
interessiert sind. 

Sicher, vordergründig haben Frauen die Tech-
nosphäre erobert. Seit Jahrzehnten löst eine For-
schungsministerin die andere ab; die Hightech-
Strategie der Bundesregierung, die der Forschung 
eine Richtung gibt, konzipieren nicht mehr nur 
Männerrunden aus Industrie und Wirtschaft, son-
dern auch ein paar Forscherinnen; Unterneh-
mensvorstände müssen eine gesetzlich vorge-
schriebene Frauenquote berücksichtigen. Aber dass 
weibliche Experten IT-Unternehmen gründen, 
Roboter entwickeln und Großbaustellen leiten, ist 
noch immer nicht selbstverständlich.

Eine Bestandsaufnahme fällt ernüchternd aus: 
Unter den 162.111 jungen Menschen, die im Jahr 
2020 eine Ausbildung in einem Mint-Berufsfeld be-
gannen, waren gerade einmal 18.279 Frauen. Das 
ergibt eine Auswertung des Bundesinstituts für Berufs-
bildung. Kaum eine will Elektroanlagenmonteurin, 
IT-System-Elektronikerin oder Dachdeckerin werden. 
In technischen Studienfächern sieht es genauso aus. 
Selbst wenn Frauen in Chemie und Mathe aufgeholt 
haben, bleibt ihr Anteil an den Informations- und 
Kommunikationstechnologien mit 20 Prozent kon-

stant niedrig. In der Elektrotechnik liegt die Quote 
mit 14,8 Prozent noch deutlich darunter.

Bescheiden ist auch die Präsenz der Frauen bei 
der Gründung von Start-ups. Der Female Founders 
Report beziffert den Frauenanteil für das Jahr 2020 
auf knapp 16 Prozent. 

Der Grund für die Abstinenz ist ein Teufelskreis: 
Gerade weil Frauen fehlen, gilt in technischen 
Fächern noch mehr als anderswo: »This is a man’s 
world.« Technik wird von Männern für Männer de-
signt und programmiert. 

Dabei sind Mädchen im Kindesalter nachweislich 
ebenso an technischen Dingen interessiert wie Jun-
gen. Eine von vielen Studien, in denen Forschende 
die mathematisch-naturwissenschaftlichen Fähig-
keiten von Kindergartenkindern untersuchten, 
wurde 2018 in Nature publiziert. Ergebnis: keine 
Unterschiede zwischen den Geschlechtern. Knöpfe 
drücken, Sterne gucken, auf dem Traktor mitfahren 
– das ist für alle Kinder gleichermaßen spannend. 

Eltern spielen eine Schlüsselrolle in der Technik-
sozialisation. Bei Mädchen, die von sich aus Lust 
auf Technik haben, arbeitet meist mindestens ein 
Elternteil in einem Mint-Beruf. Oft wurden sie dazu 
ermutigt, sich mit technischen Fragestellungen aus
einanderzusetzen. Wenn Eltern stattdessen nur mit 
ihren Söhnen fasziniert den Bagger beobachten und 
die Töchter Blümchen pflücken lassen, sind die Ge-
schlechterrollen programmiert. Und sind die Stereo-
type einmal da, sind sie hartnäckig. Das gilt sogar 
für Länder wie Schweden oder Norwegen, die oft 
als Vorbilder für die berufliche Gleichstellung gelten. 
Selbst dort erfolgt die Berufswahl nach gängigen 
Rollenmustern. 

Spätestens in der Pubertät geht die Schere richtig 
auseinander. Wer möchte schon das Etikett »Nerd« 
auf die Stirn geklebt bekommen und als Einzige im 
Physik-Leistungskurs sitzen? 

Männerdominiert ist auch das Bild von der 
Wissenschafts- und Technikwelt. Frauen werden 
da schon mal wegdegradiert. Wer Mitte 2020 
»Özlem Türeci« googelte, bekam als Ergebnis an-
gezeigt: »Ehefrau von Uğur Şahin«. Ihren Mann 
bezeichnete die gleiche Suchmaschine als »Vor-
standsvorsitzenden BioNTech«. Türeci ist eine er-
folgreiche Molekularmedizinerin und hat maß-
geblich an der Entwicklung des Corona-Impfstoffs 
mitgewirkt. »Wir müssen an unserer Sichtbarkeit 
arbeiten«, fordert Babette Müller-Reichenwallner. 

Wie sich das ändern lässt? Zuallererst, indem man 
einen wirklichen Unterschied zwischen den Ge-
schlechtern ernst nimmt. Sozialwissenschaftliche 
Befragungen zeigen: Frauen legen mehr Wert auf 
die Sinnhaftigkeit und soziale Wirkung ihrer Arbeit 
als Männer. Edith Wolf vom Nationalen Mint-
Forum sagt: »Nenn ein Fach nicht Energietechnik, 
sondern Klimarettung – und schon steigt die Frauen-
quote.« Hier liegt ein wichtiger Lösungsansatz. Ein 
Beispiel liefert die RWTH Aachen, die den Studien-
gang Bergbau-Ingenieurwesen im Jahr 2005 in 
Rohstoff-Ingenieurwesen umbenannte, worauf die 
Zahl der Neueinschreibungen von 13 auf 121 an-
stieg. Einen ähnlichen Effekt hatte eine nochmalige 
Umbenennung in »Nachhaltige Rohstoff- und 
Energieversorgung«: Jetzt sind 262 Personen ein-
geschrieben, davon 95 Frauen – 36 Prozent. 
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Wie hoch der Frauenanteil im Technik- und Informatiksektor ist, variiert in der Europäischen Union von Land zu Land. Im Durchschnitt waren es  
im Jahr 2021 laut Eurostat 18,5 Prozent. Bulgarien hat mit etwa 28 Prozent die höchste Frauenquote, Schlusslicht ist Tschechien mit knapp über 10 Prozent. 
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Rechnet endlich mit ihnen!
Warum gibt es immer noch viel zu wenige Frauen in Technikberufen? Sie werden dringender gebraucht denn je   

VON CHRISTIANE GREFE UND KATHARINA MENNE

Die Mathematikerin Ada Lovelace war ihrer Zeit offensichtlich weit voraus – und unserer ebenfalls
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Klar, technisch ist das beeindruckend, kleine 
Schritte in Richtung Durchbruch. (So gelang die 
jüngste Aufgabe mit Hardware, die bei Raumtem-
peratur arbeitet und nicht, wie andere Q-Chips, 
auf beinahe -273 °C gekühlt werden muss.) 

Aber es sind eben noch Experimente, in denen 
einzelne Inselbegabungen ausgereizt werden. Bei 
jedem neuen Vorsprung gleich die Quantenüber-
legenheit zu beschwören bedeutet, Geduld und 
Aufmerksamkeit zu verschleißen, bevor es wirklich 

etwas zu feiern gibt. Es wäre – und wenigstens 
da sind Quantenrechner ganz gewöhnlich – ein 
übliches Schicksal im Hype-Zyklus, den neue 
Technologien eben durchlaufen.

Auch Klaus Diepold, Vizepräsident für Diversity 
an der Technischen Universität München, sagt, der 
Anteil der Studentinnen erhöhe sich, wenn die gesell-
schaftliche Relevanz des Themas klar sichtbar sei. 

Noch einen Unterschied gibt es: Frauen bewerten 
Risiken höher. Das belegen Umfragen zu Kernenergie, 
Gentechnik oder Geoengineering. Die Soziologin 
Cordula Kropp, die sich an der Uni Stuttgart mit Tech-
nik, Risiko und Innovation beschäftigt, sieht durchaus 
eine Stärke in der größeren Distanz vieler Frauen zur 
Technik. Kritische Debatten über deren Folgen könn-
ten dabei helfen, Fehlinvestitionen zu vermeiden. Bei 
der nun anstehenden Transformation zu einer klima-
schonenden Gesellschaft ist das besonders wichtig. 

Frauen wären also prädestiniert für das, was heute 
immer dringender gebraucht wird: Menschen, die 
Risiken abwägen, sozial-ethische und praktische 
Fragen und vor allem ökologische Wirkungen und 
Nebenwirkungen berücksichtigen. 

Doch trotz aller Appelle wählt natürlich keine Frau 
einen Beruf der Volkswirtschaft zuliebe. Es muss 
»ganzheitliche Ansätze« geben, um sie zu gewinnen, 
wie Klaus Diepold von der Münchner TU sagt; also 
noch viele weitere Hilfen und Anreize, weit über die 
gängigen Forderungen nach einer besseren Vereinbar-
keit von Familie und Beruf hinaus. 

Außerdem ist es gerade jungen Ingenieursanwärte-
rinnen oft wichtig, nicht als Frau herausgehoben zu 

werden. Sie wollen als »eine von uns« wahrgenommen 
werden. »Ich wurde bei meinem ersten Mal unter Tage 
von den Bergmännern noch überrascht angestarrt«, 
sagt Elisabeth Clausen von der RWTH Aachen. Die 
39-Jährige ist die erste und noch einzige Professorin 
für Bergbautechnologie in Deutschland. »Richtig dazu 
gehörte ich erst, als auch ich als Kumpel gesehen wur-
de und mein Geschlecht keine Rolle mehr spielte.« 

Notwendig ist mehr Normalität in der Ansprache 
ebenso wie in öffentlichen Bildern. In München hat 
Diepold deshalb eine Miniserie im Netz angeregt. 
Technically Single ist kein flammendes Plädoyer für 
Gleichberechtigung. Wie in jeder Vorabend-Soap geht 
es ganz einfach um Liebe. Nur dass die Geschichte 
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an der Technischen Universität spielt, Maria 
Furtwängler im Physik-Hörsaal doziert.

Jenseits der Exotik herrsche ein veraltetes 
Technikbild vor, sagt Müller-Reichenwallner: 
»Natürlich stehe ich mal mit Sicherheitsschuhen 
und Helm an Gleisen. Aber gefährliche, dreckige 
oder schwere Arbeit im Blaumann ist nicht mehr 
der Alltag einer Ingenieurin. Planen, Folgen ab-
schätzen: Das findet meist im Büro statt.«

Damit mehr Mädchen und Frauen Lust darauf 
haben, Quantenphysikerin und Digitaldesignerin 
zu werden, braucht es vom Elternhaus über die 
Schule bis ins Berufsleben passgenaue Mentoring-
programme, weibliche Vorbilder und eine Kultur-

veränderung in der Tech-Branche. Und: Frauen 
müssen sich untereinander stärken. Babette Müller-
Reichenwallner engagiert sich etwa beim Netzwerk 
»Women in Mobility«. Seit sie in die Geschäftsfüh-
rung ihres Unternehmens aufgestiegen ist, fördert sie 
weibliche Talente. Die Bahnexpertin sagt: »Normal 
werden Frauen in der Technik ganz einfach, wenn es 
mehr von uns gibt.« 

Da ist er wieder, der Teufelskreis des Fachkräfte-
mangels. Um ihn zu durchbrechen, muss For-
schungsministerin Stark-Watzinger an vielen Stell-
schrauben drehen.

www.zeit.de/vorgelesen�

Vorteil Quantenrechner, und was für einer! In 
nur 36 Mikrosekunden habe er errechnet, wo-
für ein konventioneller Supercomputer mehr 
als 9000 Jahre benötigen würde. So vermelden 
es Informatiker der kanadischen Firma Xanadu 
und des US-amerikanischen National Institute 
for Standards and Technology in der Wissen-
schaftszeitschrift Nature. Mikroschluckauf vs. 
Millennien? Wem davon noch nicht schwinde-
lig wird, der liest: Der Vorteil sei, verglichen 
mit früheren Versuchen, »mehr als 50 Millio-
nen Mal« größer – oder, in den Worten der 
Autoren: »extremer«. 

Es gibt also neue Schlagzeilen aus dem For-
schungsfeld, das schon seit ein paar Jahren als 
das nächste große Ding gehandelt wird: Science 
prognostizierte bereits für das Jahr 2018 die 
»quantum supremacy«, die Überlegenheit der 
neuartigen Prozessoren über die altbekannten. 
Im Folgejahr verkündete Google, per Quanten 
in knapp 3,5 Minuten errechnet zu haben, was 
ansonsten 10.000 Jahre gedauert hätte. Alle paar 
Monate folgten ähnliche Erfolgsmeldungen. 
Gemeinsam war ihnen allen, dass sie a) beein-
druckend klangen und b) für Nichtinformati
ker ziemlich unverständlich waren.

Statt gewohnter Bits und Bytes »Quanten-
bits« (QBits), die anstelle von eins und null 
mehrere ganz unterschiedliche Zustände 
gleichzeitig annehmen und mit ihnen zeitgleich 
rechnen können? Für Forscher ist das Extrem-
elektronik, für Laien grenzt es an Esoterik. 

Dann doch lieber über immer neue Rechen-
tempo-Vergleiche staunen! Dabei sind gerade 
diese höchst irreführend. Egal ob Googles 
3,5 Minuten oder Xanadus 36 Mikrosekunden: 
Man testet die Zukunftstechnik bislang just mit 
solchen exotischen Aufgaben, an denen Quanten-
rechner ihre Stärken besonders gut ausspielen 
können. Das ist, als würde man Äpfel mit Birnen 
vergleichen, nur sehr viel komplizierter.

Schnell, schneller 
Quantenrechner?

Hackerin und Dachdeckerin – vier Frauen erzählen

Klingt toll, was Informatiker da wieder melden.  
Doch Tempo allein reicht nicht  VON STEFAN SCHMITT

Ich komme aus einer Dachdeckerfamilie. Meine Mutter 
war die erste Dachdeckermeisterin Deutschlands.  

Gerade deshalb hatte ich etwas anderes vor und habe ein 
duales Studium im Bereich Handel und eine kaufmän-
nische Ausbildung gemacht. Mit 30 fragte ich mich, ob 
ich den Rest meines Arbeitslebens im Büro verbringen 
will – und begann eine Dachdeckerlehre. Wir waren 
zwei Frauen in einer Klasse mit 30 Leuten. Die Jungs 

haben schnell gemerkt, dass wir mithalten können. Ich 
lasse mich nicht unterkriegen. Wenn man nur fünf statt 
zehn Dachlatten schleppen kann, geht man eben zwei-

mal. Und meine Theorie-Noten in der Gesellenprüfung 
gehörten zu den besten des Jahrgangs. Ein Problem 

bleibt aber: die Vereinbarkeit von Beruf und Familie.

Anna-Sophia Sahm,  
Dachdeckerin

Als Frau war ich immer in der Minderheit: als  
Studentin, Wissenschaftlerin und Expertin mit inter-

nationaler Praxiserfahrung, die Bundestag und  
Regierung zum nachhaltigen Bauen berät. Negative 

Erfahrungen gab es, aber herablassender fand ich An-
spielungen darauf, dass ich es »trotz« marokkanischer 

Wurzeln »so weit gebracht« hätte, und dann auch 
noch in einem technischen Beruf. Unterschiede zwi-
schen Männern und Frauen sehe ich im Führungsstil, 
aber nicht auf der Baustelle und bei der Planung. Da 
geht es um Fakten, Zahlen, Ziele. Da ist kein Platz 
für »unterschiedliche Herangehensweisen«. Den 

Gedanken finde ich rückwärtsgewandt, wir sind doch 
längst weiter. Technik ist geschlechtsneutral. 

Lamia Messari-Becker,  
Professorin für Bauphysik

Um die großen gesellschaftlichen Herausforderungen 
bewältigen zu können, braucht man mehr Zusam-
menarbeit zwischen den Disziplinen. Das bedeutet 

auch mehr Kommunikation an deren Schnittstellen. 
Das erlebe ich so gut wie jeden Tag. Das ist die 

Chance für Frauen mit ihrer Kommunikationsstärke. 
Sie schauen nicht allein auf die Technik, sondern  
zugleich auf den Menschen, der damit umgehen,  
davon profitieren soll. Technische Innovationen  

werden sich nur dann durchsetzen, wenn man die 
Nutzer mitnimmt. Hier haben Frauen mit ihrer  

kommunikativen Herangehensweise einen Vorteil, 
den sie auch selbstbewusst vertreten sollten.

Julia Arlinghaus, Leiterin des Fraunhofer-Instituts  
für Fabrikbetrieb und -automatisierung

Als Professorin für Quanteninformation mit einer 
Hacker-Vergangenheit bin ich eine absolute Exotin. 

Ich bin es gewohnt, die einzige Frau im Raum zu sein 
– das war schon in meiner Jugend in den Onlineforen 
für Computer-Geeks so. Dabei scheint es a priori gar 
nicht so zu sein, dass sich Mädchen und Jungen für 
unterschiedliche Dinge interessieren oder es im 

Geschlecht angelegt ist, was sie gut finden. Ich habe 
als Kind mit Fischertechnik gespielt, mein Bruder 

fand das uninteressant. Heute ist er Kommunikations-
trainer. Wenn man als Frau einen technischen Beruf 
ergreifen möchte, braucht man eine Dinosaurierhaut 
– das ist meine Erfahrung. Man muss immer einen 

Tick besser sein als die männlichen Kollegen. 

Stephanie Wehner,  
Professorin für Quanteninformation, TU Delft

»Die Jungs merkten, 
dass wir mithalten«

»Unterschiede im 
Führungsstil« 

»Das ist die Chance  
für Frauen« 

»Man braucht eine  
Dinosaurierhaut« 
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HeyStudium Infotag zur Studienwahl für Schüler
Wie fi nde ich das richtige Studium? Deine Antworten beim Infotag.

Wir laden dich ein zum digitalen Infotag rund ums Studium 
18.06.2022! Hier tri� st du tolle Hochschulen, entdeckst spannende 
Studiengänge und inspirierende Menschen. Wir bieten dir ein 
abwechslungsreiches Programm aus Info-Sessions, Keynotes, 
Einzelgesprächen und Fragerunden. Tausch dich aus, stelle Fragen 
und fi nde Antworten für deine Zukunft!

Suchst du auch nach dem richtigen Studiengang? Kostenlos

Eine Veranstaltung von: Mit dabei sind:

Der HeyStudium Infotag – 

Digitales Event rund um die Studienwahl 

18.06.2022

�  .zeit.de/studientag22

10:00 – 15:15 Uhr

Auf ins Abenteuer!

Erhältlich im Buchhandel oder  
unter  shop.zeit.de/leo-outdoor 
*Zzgl. Versandkosten | Anbieter: Zeitverlag Gerd Bucerius GmbH & 
Co. KG, Buceriusstraße, Hamburg; Geschäftsführer: Dr. Rainer Esser

Das Outdoor-Erlebnisbuch
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